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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. März. Die Eröffnung des Reichs 
tages im weißen Saale des Schloſſes wird durch den 
Staatsſekretär v. Bötticher erfolgen. In hergebrach⸗ 
ter Weiſe wird der Eröffnung ſofort die erſte Sitzung 
im Reichstage zur Feſtſtellung der Beſchlußfähigkeit 
folgen. Iſt dieſelbe, wie zu hoffen ſtebt, vorhanden, 
jo wird man am Freitag bereits die Präſidentenwahl 
vornehmen und am Montag die Arbeiten beginnen 
können. Die laut gewordene Behauptung, daß ſich 
gegen die Wiederwahl des vorjährigen Präſtdtume 
Schwierigkeiten erheben würden, iſt unbegründet, da 
man nirgends Verlangen trägt, Aenderungen in der 
letzten Seſſion der Legislaturperlode herbeizuführen. 


— Das Eintreffen der Prinzeſſin Friedrich Karl 
in Berlin wird von den heutigen Hofnachrichten für 


vg 


den 
ub . 


heute Abend 8 Uhr 50 Minuten (auf der Anhalter 
Bahn) ganz beſtimmt angekündigt. 
— Eine Aeußerung des Reichskanzlers gegen- 


( über einem holländiſchen Diplomaten theilte vor eint- 


gen Tagen der „Hamb. Korr.“ mit, ohne ſie jedoch 
verbürgen zu wollen. Da dieſelbe bisher nicht de⸗ 
mementirt worden iſt und auch ganz der Anſchauung 
des Kanzlers entſpricht, jo geben wir dieſelbe nach- 
träglich wieder. Sie lautete: „Ihr könntet eine von 
allen lebenden Holländern unterzeichnete Petition um 
Einverleibung in Deutſchland an den Kalſer richten, 
ich würde doch dagegen ſein; wir haben an den 
Polen, Dänen, Welfen und elſäſſiſchen Pariſern zen⸗ 
mrifugale Elemente genug und mehr als genug; wir 
N können nicht noch drei Millionen Holländer ge- 


— 


n, die uns Deutſche jederzeit als Anhängſel 


"zz der Muffrica (Meppen) mit Geringſchätzung behandelt 


haben.“ u : 
— Zu der telegrapbiſch gemeldeten Ernennung 


14 

ee des Kardinals Levochowekl zum päpſtlſchen Gefretär 
die ker Oltiſchriften bemerkt die „Germania“ : 

— „Die Segreleria dei Aemoriali (auf deutſch 
nd als S retarigt der Bittſchriften bezeichnet) iſt eine der 
e.“ diet zen Begreteri» palatine, neben dem Staats- 
— fekreta nat und dem Sekretariat der Breven, deren je- 


nde 
rieb 

8. 
zro⸗ 


des don einem Kardinal verwaltet wird. 


Die Be- 
glete in dei Memoriali zerfällt in eine Sez one 

‘ Eeclesiastica und eine Sezione Civile; an der 
\ Splge jeder Abtheilung ſteht ein Subſtitut des Kar⸗ 
vinalſekretärs. Dieſes Sekretariat ergänzt gewiſſer⸗ 
maßen die Kompetenz der anderen Behörden, da es 
die Bittſchriften und ſonſtigen Eingaben in allen 
Sachen anzunehmen hat, für welche nicht andere Be- 
börden beſtimmt find. Bisher war Begretario dei 
Memoriali der Kardinal Chigi. Wie unſer Korre⸗ 
ſpondent andeutet, bringt man in Rom die Ernen⸗ 

ung des Kardinals Ledochoweki in Zuſammenhang 
N der Bofene uud Kölner e eee Bei 
dem Mangel an konkreten Angaben verbietet ſich aber 
PPP 


| 
| Feuilleton. 
5 . 


Ein verhafteter A narchiſt. 

Am vorigen Sonntag war es zur Kenniniß der 
Polizeibehörde in Wien gelangt, daß ein ſicherer An- 
ton Kammerer, der als einer der enragirteſten 
Anhänger der ſogzial⸗ revolutionären Partei Moſlſcher 

Raouleur bekannt ift, ſich in Wien aufhalte. Kam⸗ 
merer war am letzten Sonntag in Floridsdorf ge. 
ſehen und erkannt worden, und 5 u. ö 
nunmehr ihr eifrigſtes Streben darauf, er PERR 
ſon bieſes gefährlichen Mannes zu verfihern. Man 

ſolgte feine Spur und brachte in Erfahrung, daß 
er in einem hieſigen Bezirke ſich als Aftermiether ein- 
logirt batte, ſelbſtwerſtändlich unter falſchem Namen, 
weiteres, daß er ia der letzten Zeit öfters Reiſen 
nach Budapeſt unternommen hatte, woſelbſt ſich 
bekanntlich gegenwärtig eines der Hauptquartiere der 
aus Oeſterreich ausgewieſenen Sozlaliſten befindet. 

Es galt nun, ſich der Perſon dieſes Mannes 
zu verſſchern, und hierbei mußte die denkbar größte 
Vorſicht angewendet werden. Eine Ueberwachung der 
Wohnung Kammerers mußte man vermeiden, um 
nicht deſſen Verdacht zu erregen; in feiner Wohnung 
ſeloſt wollte man ihn nicht verhaften, weil es noto⸗ 
riſch bekannt war, daß er ſich im Beſitze einer Dyna⸗ 
mitbombe befinde, und weil man fürchten mußte, 
daß der Mann in dem Momente der Gifahr von 
dieſem furchtbaren Mittel Gebrauch machen und viel⸗ 

leicht das ganze Haus in die Luft ſprengen könnte. 

Es galt demnach, in anderer Weiſe zu operiren. 


vorläufig eine weitere Erörterung dieſer delikaten An⸗ 
gelegenheit.“ 


das „Sekretariat der Bittſchriften“ als etwas ſehr 
Wichtiges darzuſtellen; trotzdem iſt es wohl zweifellos, 
daß Graf Ledochowski keine Neigung haben würde, 


gend eine Ausſicht hätte, als Erzbiſchof nach Poſen 
zurückkehren zu können. 
des klerikalen Blattes könnte man glauben, daß die 
Kurie nunmehr hierauf verzichten wolle; die Beſtäti⸗ 
gung und namentlich die Angabe der Bedingungen, 
an welche dieſe Nachgiebigkelt ohne Zweifel geknüpft 
werden würde, bleibt abzuwarten. 


lands an Deutſchland und die Frage, ob dieſelbe nicht 
eine gewiſſe Rückwirkung auf das ſeitherige öſterret⸗ 


tlich 50 Pfennige, 
vierteljährlich 2 Mark, 
50 Pfennige. 


bemerken, daß es nicht das geringſte Anzeichen für 
das Vorhandenſein irgend eines ausſchließlichen Ein⸗ 
vernehmens giebt und daß im Gegentheile Alles dar⸗ 
auf hinweiſt, daß die Annäherung nur in Folge der 
vollſtändigen Ueberzeugung des Berliner Kabinets von 
der Unmöglichkeit eines ruſſiſch⸗Franzöſiſchen, oder ſelbſt 
eines ruſſſſch-franzoͤſiſch⸗oͤſterreichiſchen Bündniſſes er⸗ 
folgt iſt. 

Ich hatte neulich eine Unterredung mit einem 
der höchſten bier affreditirten Diplomaten, welcher Ge⸗ 
legenheit batte, durch einige Jahre die Politik des 
deutſchen Kanzlers zu verfolgen, und deſſen Meinung 
bei den jetzigen Verhältniſſen ein beſonderes Intereſſe 
bietet. Er ſagte: „Seit dem Jahre 1871 find alle 
Bemühungen des Fürſten Bismarck dahin gerichtet, 
die Früchte des Sieges zu ſichern. In dieſer letzten 
Phaſe ſeines Lebens und Wirkens werden ihn die zu⸗ 
künftigen Hiſtoriker wahrſcheinlich noch als weit 
größer anerkennen, als in der Epoche des vorherge⸗ 
gangenen Kampfes. Das Beiſpiel Friedrich's I. nach 
dem ſchleſiſchen Kriege zeigt, daß alle großen Lenker, 
nachdem fie im Beginne ihrer Laufbahn alles das er- 
reicht haben, was fie in ihrer Zeit zu erreichen für 
möglich hielten, die ganze dauernde Leitung auf die 
Erhaltung des Erworbenen konzentriren, ohne etwas 
für neue Unternehmungen aufs Spiel zu ſetzen. Dieſe 
Parallele giebt die Geſchichte ſelbſt, und eben hier 
liegt die Aufklärung und die Bürgſchaft für die Frie⸗ 
densliebe Bismarck's.“ 

„Trotzdem,“ erlaubte ich mir zu bemerken, „fiel 
in die letzten Jahre der Regierung Friedrich's II. die 
Theilung Polens.“ — „Das iſt wahr,“ erwiderte 
der Diplomat, „das war aber nicht die Folge eine 
Krieges, ſondern die Folge diplomatlſcher Unterhand⸗ 
lungen. 
jeder andere am Regierungsruder ſtehende Staatsmann 
gerne die Vortheile aus, welche er durch Kabinets- 
kombinationen allein erreichen kann, ohne das Blut 
und die Mittel ſeines Volkes zu opfern. Bis heute 
waren aber in der deutſchen Politik keine Kombina- 
tionen, welche unſeren Intereſſen feindlich wären, be- 
merkvar.“ (Der hohe Diplomat war alſo ein Ruſſe 
und allem Anſcheine nach der geweſene ruſſiſche Bot- 


So die „Germ.“, welche offenbar beſtrebt iſt, 


„Selretär der Bittſchriften“ zu werden, falls er ir- 


Nach der Schlußandeutung 


— Die Thatſache der Wiederannäherung Ruß⸗ 


chiſch⸗deutſche Verhältniß ausüben werde, beſchäftigt 
in hohem Grade die ganze europäiſche Preſſe. Ein 
Artikel des bedeutendſten Petersburger liberalen Blat⸗ 
tes „Nowoſti“ („Neuigkeiten“), der aus diplomati- 
ſcher Quelle ſtammt und von der übrigen ruſſiſchen 
Preſſe eifrig kommentirt wird, glaubt die neueſte Wen⸗ 
rung auf Bismarck's Initiatibe, auf ſein Beſtreben, 
ſeine Kriegserrungenſchaften durch eine umſichtige Frie⸗ 
denspolitik zu ſichern, und auf ſein Syſtem zurück- 
führen zu können, den befreundeten Großmächten Ak- 
tionsſphären zuzuweiſen, wo ſie weder unter ſich, 
noch mit Deutſchland in Konflikt gerathen könnten. 
Wir geben im Folgenden den Artikel der „Nowoſti“ 
wieder, der einem Mitglied der diplomatiſchen Vertre- 
tung Rußlands in Berlin zugeſchrieben wird: 

In den deutſchen Retzierungskreiſen verheimlicht 
man nicht, daß die Ernennung des Fürſten Orloff zu 
unſerem Vertreter in Berlin durch den Wunſch, ja 
die Bitte des Fürſten Bismarck, welche derſelbe N. 
K. Giers in Friedrichsruhe vortrug, veranlaßt wurde, 
und man legt hier der Erfüllung dieſer Bitte eine 
ſehr große und erfreuliche Bedeutung bei. Ueberhaupt 
erregt die neue Stimmung der hieſigen Regierungs- 
kreiſe allgemein Wunder. „Jetzt hat die Aera des 
dauerhaften Friedens begonnen, die einzig und allein 
auf ver ruſſiſch-preußiſchen Freundſchaft ruht“, äußerte 
zu mir dieſer Tage eine der kompetenteſten Perſönlich⸗ 
keiten. Indem ich ſolche Reden hörte und die Be— 
friedigung Jener ſah, die erſt unlängſt eine Friedens- 
liga mit Ausſchluß Rußlands bildeten, fragte ich mich 
unwillkürlich: was konnte einen jo vollſtändigen und 
plötzlichen Wechſel veranlaſſen? In Rußland giebt es 
ohne Zweifel weder Parteien, noch Perſönlichkciten, 
welche die Nothwendigkeit des Friedens für unſer Va⸗ 
terland nicht begreifen und freundſchaftliche Beziehun⸗ 
gen mit Deutſchland nicht wünſchen würden, jedoch 
unter der unumgänglichen Bedingung, daß unſere Be⸗ 
ziehungen zu anderen Mächten dadurch nicht weniger 


Anm. d. Red.) 


ich geſprochen habe. 


welche ſie von Deutſchland entfernen würden. 


lung in Deutſchland zu erlangen. 


Natürlich nützt Fürſt Bismarck ebenſo, wie 


ſchafter am Berliner Hofe P. A. Saburoff ſelbſt. 


„Und das Gravitiren Oeſterreichs nach Salonichi 
und überhaupt dem Orient?“ fiel ich ein. — „Das 
erklärt ſich durch daſſelbe leitende Prinzip, von dem 
Fürſt Bismarck trachtet, ſeinen 
Nachbarn eben ſolche Salisfaklionen zu verſchaffen, 
Am 
meiſten hat er Intereſſe, dies bezüglich Oeſterreſchs zu 
thun, welches ſonſt trachten würde, wieder feine Stel- 
Eine ſolche For⸗ 
derung der Balfanpolitif Oeſterreichs bedeutet aber 
noch keineswegs eine Feindſchaft Rußland gegenüber. 
EEE EEE SENT AT LT A 
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Die von der ruſſiſchen Preſſe diesbezüglich häufig ge⸗ 
zogenen Schlüffe halte ich für ganz irrige. Zum Be⸗ 
weis meiner obigen Behauptung kann ich hier hinzu⸗ 
fügen, daß die Vereinigung Merws mit Rußland hier 
mit großer und anſcheinend vollkommen aufrichtiger 
Sympathie aufgenommen wurde.“ 


— Dem Abgeordnttenhauſe iſt vom Miniſter 
des Innern der Entwurf eines Geſetzes zur Ergän⸗ 
zung des Geſetzes vom 13. März 1878, betr. die 
Unterbringung verwahrloſter Kinder zugegangen. Der⸗ 
jelbe lautet: 

Artikel 1. Der 8 6 des Geſetzes erhält nach⸗ 
ſtehenden Zuſatz: Dem verpflichteten Kommunalver⸗ 
bande ſteht innerhalb zwei Wochen nach Zuſtellung 
des auf Unterbringung gerichteten Beſchluſſes das 
Recht der Beſchwerde mit aufſchiebender Wirkung zu. 
Dem Beſchluß ſind die betreffenden Vorverhandlungen 
beizufügen. 

Artikel 2. § 10 Abſatz 5 wird durch nach- 
ſtehende Beſtimmung erſetzt: In . 
Fällen kann das Recht der Zwangserziehung auf den 
Antrag des verpflichteten Kommunalverbandes durch 
Beſchluß des Vormundſchaftsgerichts zunächſt bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahr ausgedehnt werden. In⸗ 
joweit eine Verlängerung der letzterwähnten Friſt zur 
Erreichung des Zweckes der Zwangserziehung erforder⸗ 
lich erſcheint, kann die Ausdehnung derſelben bis zur 
Großjährigkeit erfolgen. 


— Auf Kreta drohen immer noch Verwickelun⸗ 
gen. Nachdem die Pforte in der Kirchenfrage nachge 
geben, hat ſie bei den Kretenſern durch die A 
Pier N 8 
als deſſen Erſchung durch einen Muſelmann in Aus 
ſicht genommen iſt. Der „C. T. C.“ wird ge⸗ 
gemeldet: 

Konftantinopel, 1. März. Zahlreiche 
Einwohner von Kreta haben ein Telegramm an den 
Sultan gerichtet, in welchem ſie erklären, daß ſie einen 
muſelmänniſchen Gouverneur nicht anerkennen würden. 
Gleichzeitig erſuchten ſie die 6 Botſchafter und den 
griechiſchen Geſandten in Konſtantinopel telegrapbiſch 
um ihre Vermittelung bei der Pforte. Das Irade 
über die Ernennung Halil Rifaat Paſchas zum Gou- 
verneur von Kreta iſt noch nicht veröffentlicht worden. 
Der engliſche Konſul in Kreta hat Lord Dufferin 
mitgetheilt, daß die Kretenſer keinen muſelmänniſchen 
Gouverneur annehmen würden; die Ernennung eines 
ſolchen würde Unruhen herbeiführen. 


— Die nächſte Folge des Sieges der Englän⸗ 
der bei dem Brunnen El Teb iſt die geweſen, daß 
ſich das von den Aufſtandiſchen vor Kurzem eroberte 
Tokar dem General Graham ohne Kampf wieder #r- 
geben hat. Der engliſche General verſtattete freien 
Abzug der Garniſon, welche ſich in die benachbarten 
FFC 


freundſchaftlich e Aus dieſem Grunde muß ich 


Durch die eingeleiteten Erhebungen hatte man 
in Erfahrung gebracht, daß Kammerer Nachmittags 
nach 3 Uhr ein Kaffeehaus in der Blindengaſſe zu 
beſuchen pflege. Es wurde nun beſchloſſen, Kamme⸗ 
rer beim Verlaſſen des Lokals zu verhaften. Auch 
in dieſem Falle war es ein Gebot der Nothwendig⸗ 
keit, mit denkbar größter Vorſicht vorzugehen, denn 
man wußte, daß Kammerer ſtets einen geladenen Re- 
volver bei ſich trage. Vier Detektivs wurden beauf⸗ 
tragt, die Verhaftung dieſes gefährlichen Mannes vor- 
zunehmen. 

Schon um halb 2 Uhr Nachmittags begab ſich 
am letzten Donnerſtag ein Detektiv in das Kaffeehaus⸗ 
Lokal und nahm dort an einem Tiſche Platz, ein 
zweiter Detektiv nahm in unauffälliger Weiſe vor dem 
Kaffeehaus Auſſtellung, indeß zwei andere Detektids 
in der Flur eines benachbarten Hauſes ſich parat hiel⸗ 
ten. Um halb 4 Uhr Nachmittags kam Kam. aerer 
in das Kaffeehaus. Er ſetzte ſich, wie es ſtets ſeine 
Gewohnheit war, in eine Zimmerecke, ſo zwar, daß 
er den Rücken gedeckt hatte und das ganze Lokal 
überblicken konnte. Er legte ſeinen Oberrock nicht ab 
und hielt die rechte Hand immer in der Taſche, in 
welcher er einen ſcharf geladenen Revolver hatte. Nach 
etwa halbſtſtündigem Aufenthalte verließ Kammerer, 
ſich ſorgfältig umſehend, das Lokal. Unmittelbar hin⸗ 
ter ihm entfernte ſich auch der Deteltio, der bis da⸗ 
hin im Kaff chauſe geſeſſen war, und durch ein Zeichen 
verſtändigte er ſowohl den vor dem Lokale poſtirten, 
als auch die beiden andern Detektivs, daß der Mann, 
der ſich eben entferne, der Geſuchte ji. Schon im 
nächſten Augenblicke hatten ſich zwei Deteftios auf 
Kammerer geſtürzt, der auf eine ſolche Ueberraſchung 
nicht vorbereitet ſchien. 


ging der 


teltivs. 
Kaum hatte Kammerer ſich aufgerichtet, 


ſchon anſchickte, die Flucht zu ergreifen. 


gaſſe ein. 


wilde Jagd nach Kammerer. 


angeſchla ſſen. 


Der Kutſcher einer Privategulpage, der den des We 


bald ſchwer gebüßt. 


rechten, der andere an der linken Hand, um ihn zu⸗ 
nächſt zu verhindern, von der in der Taſche gehalte⸗ 
nen Waffe unheilvollen Gebrauch zu machen. Allein 
mit unglaublicher Kraft ſchüttelte Kammerer ſeine 
Angreifer ab und ſtürzte mit einem derſelben zu 
Boden. Noch während er auf dem Boden lag, 
griff er nach ſeinem Revolver, und als er ſich 
gleichzeitig mit dem niedergeſtürzten Detektiv raſch 
aufraffte und dieſer ihm in die Hand fallen wollte, 
erſte Schuß aus dem Revolver los und 
ſtreifte die obere Fläche der rechten Hand des De- 


und 
noch war die ecſte Biſtürzung über die Anwendung 
der Schußwaffe nicht vorüber, als ſich Kammerer auch 
Mit einer 
Geſchwindigkeit, die der des gehetzten Wildes gleich- 
kam, eilte nun Kammerer in raſendem Laufe davon. 
Von der Blindengaſſe aus rannte er über den Benno⸗ 
platz, durch die Stolzenthalergaſſe, Schottenfeldgaſſe, 
über den Kirchenplatz und bog dann in die Bernard- 
Die Detektivs folgten ſelbſtverſtandlich dem 
Flüchtigen auf dem Fuße und nun entſpann ſich einc 
Unter den Rufen: 
„Aufhalten! Aufhalten!“ liefen die Detektivs ſporn⸗ 
ſtreichs hinter Kammecer einher, und alsbald batte 
ch auch eine grösere Menſchenmenge den Verfolgern 
Kammerer hielt während des raſchen 
Laufes den Revolver in der Hand und bedrohte Je- 
den, der ſich ihm entgegenſtellen wollte, mit der Waffe. 


ges Laufenden aufhalten wollte, hatte dieſes Beginnen 
Ein auf dem Kircheuplatze poſtir⸗ 
Der eine packte ihn bei der ter Wachmann, durch den Lärm der Verfolger auf; 


merlſam gemacht, ſchloß ſich dieſen an, als er Kam- 
merer, der ſchon ziemlich erſchöpft ſchien, daher kom⸗ 
men’ jab, und gelangte, da er ſelbſt feiſch bei Kräf⸗ 
ten war, an die Spitze der Verfolger. An der Ecke 
der Ziegler- und Bernardgaſſe kam ein zweiter Wach⸗ 
mann dem Flüchtigen entgegen, und nun gab es für 
dieſen keinen Ausweg mehr. £ 

Der eine Wachmann verſetzte Kammerer mit dem 
Säbel einen mächtigen Hieb über den Rücken, ſo daß 
er zuſammenſank. In demſelben Momente aber hatte 
Kammerer ſchon einen Schuß gegen den Wachmann 
abgegeben, der dieſen an der rechten Seite des Stirn ⸗ 
beines traf und nicht unerheblich verletzte. Es ent⸗ 
ſpann ſich nun eine Balgerei, indem nämlich die mitt- 
lerweile zuſammengeſtrömten Leute an dem ergriffenen 
Ilüchtling Lynchjuſtiz üben wollten. Dieſer geberdete 
ſich wie ein Raſender, ſchlug und biß wie ein wildes 
Ihier, und es gelang ihm, aus ſeinem Revolver noch 
zwei Schüſſe abzugeben, von denen der eine den zwei⸗ 
ten Wachmann am Weichtheile des linken Schenkels 
verwundete, während der andere Schuß in eine gegen 
überlirgente Wand fuhr. Die Wachorgane, die ſich 
tot der erlittenen Verwundungen auf den Beinen er- 
dielten, hatten Müde, Kammerer der Volkswuth zu 
entziehen. Nachdem ihm der Revolver entwunden 
worden war, wurden ihm Hände und Füße gefeſſelt 
und er dann in die Wachſtube in der Schottenfeld⸗ 
gaſſe gebracht. Auch die beiden verwundeten Wach- 
leute wurden dorthin gebracht, und hier leiſtete man 
ihnen die erſte ärztliche Hilfe. 

Kammerer, in deſſen Beſige man außer dem 
Revolver auch eine zugeſpitzte dolchartige Feile fand, 
wurde dann in Begleitung dreier Detektivs in das 
Polizeigefangenenhaus gebracht. 


Nee 


a 
ee 


1233 
2 


25 h 


ERNEST IE DRRISEROENNER 1 


* 4 


Berge zurückzog. Die Depeche des Generals Gra— 
ham, in welcher dieſer die Uebergabe von Tokar an⸗ 
zeigt, meldet ferner, die egyptiſche Garniſon von To⸗ 
kar hätte ſich am 16. Februar den Aufſtändiſchen er⸗ 
geben. Die Einwohner wurden von den Aufſtändi⸗ 
ſchen hart bedrückt und begrüßten die Ankunft der 
engliſchen Truppen mit großer Freude. Auffälliger 
K Weiſe ſoll der zu Kairo und London tagende briti- 
ſche Oberhofkriegsrath beſchloſſen haben, dem General 
>; Graham den Befehl zu erteilen, daß er ſofort aus 


. Tokar zurückmarſchire und überhaupt Vorkehrungen 


treffe, nach England beziehentlich nach Egypten zurück⸗ 
zukehren. 
Hinzufügen, daß General Graham geſtern dieſen Be⸗ 
fehl ſogar ſchon erhalten habe. 


den Aufſtändiſchen zu erwarten. 


meldet: 


wärt ſeit Waterloo nichts Größeres vorgekommen. 


Rückkehr der ſiegreichen Truppen nach England ge- 
radezu als einen Wahnſinn Gladſtones, welcher Gor⸗ 
dons Miſſion ganz vereiteln und das Preſtige Eng- 


Rückzug eine Flucht genannt werden würde. Die 
Preſſe erklärt, daß aus ſolcher Politik die Niederlage 
des liberalen Kandidaten in Brighton durchaus erklär⸗ 
lich ſei und eine große Niederlage des Kabinets im 
ganzen Lande bedeute.“ 

Die Leichen der bei der Niederlage Baker Pa⸗ 
ſchas gefallenen engliſchen Offiziere ſind aufgefunden 
und bei El Teb beerdigt worden. 


Ausland 


London, 29. Februar. Frau von Novikoff, 
welche, wie ſeiner Zeit mitgetheilt wurde, für die Ver- 
faſſerin der Artikel der „Nouvelle Revue“ „La 80. 
aete de Berlin“ 
„Pall Mall Gazette“ folgendes Schreiben gerichtet: 
„Bitte, geſtatten Sie mir die in der „Times“ vom 
21. Februar auf die Autorität Ihres Berliner Kor⸗ 
reſpondenten hin veröffentlichte thörichte Geſchichte be⸗ 
treffs meines Antheiles an den Briefen über die Ber- 
liner Geſellſchaft zu dementiren. Ich habe mit den 
in der „Novelle Revue“ erſcheinenden Briefen nie⸗ 


ſcſcaf, da ich un schr Aue Zeit in Deutjclan 
zugebracht habe, und niemals habe ich irgend etwas 
mit dieſer Art von Cauſerie weder deutſch noch nuſſiſch 
zu thun gehabt. Es giebt nichts Gemeineres, als ſich 
in das Privatleben Anderer einzumiſchen, oder etwas 
Feigeres, wenn dies in einer Zeitſchrift geſchieht, denn 
diejenigen, welche in dieſer Weiſe angeklagt und an- 
gegriffen werden, find außer Stande, ſich zu verthei⸗ 
digen.“ g 

London, 29. Februar. „Pall Mall Gazette“ 
ſagt in einem Leitartikel, welcher „Ein Blick nach 
außen“ überſchrieben iſt: 

„Die intereſſante Frage für Engländer iſt jetzt, 
wie uns die Intimität zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land berühren werde, wenn wir mit den internationalen 
Schwierigkeiten in Egypten zu thun haben werden. Ohne zu 
ſanguiniſch zu ſein, iſt aller Grund zu dem Glauben 
vorhanden, daß ihr Einfluß zum Guten ſein werde. 
Die Hauptſchwierigkeit für uns kommt von Frankreich. 
Fürſt Bismarck iſt ein praktiſcher Mann. Jeder Zu- 
ſammenſtoß in Egypten würde ihm unangenehm ſein, 
erſtens weil der allgemeine Friede in Europa gefähr- 
det würde, und zweitens weil dadurch eine Gelegen⸗ 
heit gegeben iſt, die zu benützen Frankreich nicht ſäu⸗ 
men würde. Wenn daher die Alternative vor Europa 
ſteht, ob wir uns die Hände mit Bezug auf Egypten 
waſchen oder daſſelbe für eine Periode von Jahren 
definitiv in die Hand nehmen ſollen, iſt wenig Zwei⸗ 
fel vorhanden, auf welche Seite ſich der Reichskanzler 
neigen würde. Rußland hat ſich bis jetzt jeder auf 
die Angliſirung Egyptens gerichteten Bemühung ſtark 
widerſetzt. Sein Plan war ſtets die Internationali⸗ 
ſirung des Deltas und des Kanals. Seine nähere 
Verbindung mit Deutſchland wird es entweder dazu 
bewegen, ſeine Anſchauungen über dieſen Punkt den 
Wünſchen Fürſt Bismarcks unterzuordnen, in welchem 
Falle wir um jo wahrſcheinlicher freie Hand bekom- 
men werden, oder es würde von der deutſchen Politik 
mit Bezug auf die Internationaliſirung Egyptens 
leichthin abweichen. Das würde von einigen Gefichts- 
punkten ein Unglück ſein, aber es würde uns über 
unſere Hauptſchwierigkeit hinweghelfen. Frankreich 
würde nicht gerne eine Vermehrung des britiſchen Ein- 
flufies, ſelbſt nicht für eine beſchränkte Periode, 
ſehen; aber es würde es vorziehen, England allein 
in Kairo herrſchen zu ſehen, als das Delta und den 
Kanal Europa zu übergeben, worunter man in Paris 
Bismarck verſteht.“ 


Provinzielles. 

Stettin, 4. März. Bei den immer höher flei- 
genden Preiſen der Nahrungsmittel, insbeſondere de⸗ 
nen des Fleiſches, muß die ärmere Bevölkerung auf 
den Genuß von Fleiſcharten hingewieſen werden, die 
ſie bis jetzt in Deutſchland nicht genug beachtet hat. 
Das Fleiſch billiger Fiſche iſt ſchon oft mit Recht 
empfohlen worden — heute ſei das Kaninchen 
wähnt. Wie ſelten findet man in unferm Lande, 
daß dieſe Thiere zur Verzehrung gezüchtet werden! Wir 


* 


Die offiziöfe „Times“ meldet dies mit dem 


Aus welchen Grün⸗ 
den derſelbe erfolgte, iſt nicht erklärlich. Vielleicht 
geſchah es, weil aus Suakin gemeldet wird, der In⸗ 
ſurgentenführer Osman Digma lagere mit den Auf- 
ſtändiſchen in einer Entfernung von etwa 8 Meilen 
von Suakin, beim Rückmarſch der engliſchen Truppen 
von Tokar ſei ein neuer Zuſammenſtoß derſelben mit 


Wie in England der Rückzugsbefehl aufgefaßt 
wird, kennzeichnet tin Londoner Telegramm, welches 

„In den überſchwänglichſten Ausdrücken, wie 
nach der ſogenannten Schlacht bei Tel-el⸗Kebir gegen 
Arabi, ſo preiſen auch jetzt in vielſpaltigen Be⸗ 
richten, Erläuterungen und Leitartikeln die engliſchen 
Journale die am Freitag ſtattgehabte Schlacht, als 


Die engliſche Preſſe erklärt den Befehl zur ſofortigen 


lands im Orient völlig zerſtören werde, da dieſer 


galt, hat von Palermo an die 


mals irgend etwas zu thun gehabt. Ich beſitze nur 
eine höchſt oberflächliche Kenntniß der Berliner Ge⸗ 


können in dieſer Beziehung von Frankreich und Ita⸗ 
lien lernen. Man hat gegen den Genuß des Kanin⸗ 
chenfleiſches eine gewiſſe Scheu, die ihren Grund wohl 
nur in der Redensart hat: „Was der Bauer nicht 
kennt, das ißt er nicht." Im Kriege gegen Frank- 
reich waren wir oft recht froh, wenn man uns einen 
„Lapin“ (Kaninchen) vorſetzte. Uebrigens verzehrt 
in Frankreich nicht nur die ärmere Bevölkerung das 
Fleiſch dieſer Thiere, ſondern es wird in den erſten 
Reſtaurants von Verſallles Jedermann ein Gericht 
dieſes Fleiſches, auf verſchiedene Art zubereitet, verab⸗ 
reicht. Das Fleiſch iſt weiß und ſüßlich und es ge- 
hört die Phantaſie des Franzoſen dazu, daſſelbe mit 
dem wohlſchmeckenden Fleiſch des Haſen zu vergleichen. 
Täglich genoſſen, würde uns das Fleiſch ſehr bald 


viel dazu beitragen, das Fleiſch der Kaninchen wohl- 
ſchmeckend zu machen und die Zucht dieſer Thiere 
ſollte mit Rückſicht auf den Genuß des Fleiſches in 
Deutſchland überall eingeführt werden. Wie lohnend 
eine ſolche Zucht dieſer Thiere iſt, geht daraus her⸗ 
vor, daß das Kaninchen 6 bis 7 Mal im Jahre 4 
bis 8 Junge wirft. In Flandern blüht beſonders 
der Handel mit Kaninchen. Es werden von dort 
21½ Million dieſer Thiere jährlich nach England ver⸗ 
ſchickt, beſonders auch der Felle wegen, die zu Pelz⸗ 
werk verarbeitet werden, während die Haare zu Hüten 
benutzt werden. Es wäre dies alſo eine zweite Er⸗ 
rungenſchaft für den Beſitzer dieſer Thiere. Die Ka⸗ 
ninchenzucht könnte dem Armen neben dem Genuß 
des Fleiſches noch zu einem weiteren Erwerbszweig ver⸗ 
helfen. Am beſten laſſen ſich die Kaninchen auf Fluß⸗ 
inſeln oder Sandbergen züchten. Ihre Zucht in 
Viehſtällen, wo ſie ſehr kirr werden, könnte ſehr un⸗ 
bequem werden, da ſie den Gebäuden durch Wühlen 
ſchaden. Auch dürften die Thierchen nicht in die Fel⸗ 
der gelaſſen werden, weil fie dort ſehe viel Schaden 
amichten können. 

— Die Reichskaſſen find angewieſen worden 
(und aller Wahrſcheinlichkeit nach wird den Landes⸗ 
kaſſen eine ähnliche Weiſung zugehen), ſämmtliche Sor⸗ 
ten der bei ihnen als Zahlungsmittel eingehenden, das 
Datum vom 11. Juli 1874 tragenden Reichskaſſen⸗ 
ſcheine nicht wieder auszugeben. 

— (Ornithologiſcher Verein.) Sitzung vom 18. 
Februar. Vorſitzender: Herr Kaufmann Reimer. 
Die Verſammlung genehmigt den Antrag der Kana⸗ 


vom Verein erworbenen Kanarienhähne Herrn Ku⸗ 
übergeben. 


verſchiedenen Hühnerracen. Eine Anfrage des Herrn 
Reimer, ob bei den von einer Henne gelegten 
Eiern innerhalb 8 Tagen eine Gewichtsverminderung 
eintrete, beantwortet Herr Roſin dahin, daß er 
ſchon am 3. Tage eine Gewichtsabnahme bemerkt 
babe. Herr Keſte zeigt ein 55 3 
vom Zaunlönig, auf welchem ſich noch ein ande 
SUR Fee. def anne de Bühnefeher 

der Verein auch in dieſem Jahre Bruteier son Spa⸗ 
nier- und Italienerhühnern gratis an die Landbewoh⸗ 
ner in der Umgegend von Stettin vergeben. Mel- 
dungen ſind an Herrn Brandinſpektor Thomas zu 
richten. Herr Dr. Jütte theilt ſchriftlich mit, daß 
er am 30. Januar Lerchen und ſeit Wochen Flachs 
finken geſehen. 

— Der Ober -Garderobier unſeres Stadithea⸗ 
ters, Herr Hintze, begeht in dieſen Tagen ſein 
50jähriges Jubiläum. Herr Hintze iſt Stettiner Kind 
und hat ſeine Thätigkeit während ſeiner 50jährigen 
Geſchäftspraxis ausſchließlich dem Stettiner Stadt- 
Theater, ang fangen unter Gerlach's Direktion, gewid⸗ 
met. Aus dieſem Anlaß hat Herr Dicektor Schirmer 
den anerkennenswerthen Gedanken gefaßt, Herrn Hintze 
am Mittwoch im Stadttheater eine Beneſiz⸗Vorſtel⸗ 
lung zu geben. An dieſem Tage erlebt das Paul 

lumenfeld'ſche Luſtſpiel „Oiamanten“ ſeine 
erſte Aufführung. Wir möchten wohl wünſchen, daß 
das Theater am Mittwoch recht gut beſucht wäre, da⸗ 
mit dem verehrten Mitbürger unſerer Stadt, dem Ju⸗ 
bilar, aus der Vorſtellung auch ein wirklicher Nutzen 
entſpringt. Manches auf dem Papier ſtehende Benefiz 
iſt durchaus leine Wohlthat für den Gefeierten. 

— Das Gaſtſpiel des Herrn Theodor Schel⸗ 
per, des erſten Darſtellers Reuter'ſchen Charaktere, 
hat im Stadttheater dieſelben großartigen, wohlver⸗ 
dienten Erfolge errungen, wie fie der beliebte Künft- 
ler bisher an unſerem Sommer - Theater in Bellevue 
eingeheimſt hat. Wir haben uns an der Sonntags⸗ 
Aufführung des „Inſpektor Bräſig“ in außerordent⸗ 
licher Weiſe unterhalten und eingeſtimmt in den Ju⸗ 
bel und in die Heiterkeit, die bei der zahlreichen Zu⸗ 
hörerſchaſt, durch die prachtvolle Leiſtung des Gaſtes 
antmirt, vorberrſchte. Das übrige Enſemble ſtörte 
nie und verdient volle Anerkennung. 

— Der Kapellmeiſter Karl Götze hat für die 
nächſte Saiſon ein Engagement an das ſtändiſche 
Theater in Riga angenommen. Wir bedauern den 
Abgang des verdienten und bewährten Mannes im 
Intereſſe unſeres Stadttheaters ſehr, obwohl ſeinem 
Nachfolger, Herrn Kapellmeiſteß Skraup ein bedeuten ⸗ 
der Ruf vorausgeht. g 

— Am Sonnabend feierte der Eiſenbahn Sekre⸗ 
tär Herr Laue ſein 25. Dienftjubiläum. Die Kol- 
ligen deſſelben überreichten dem Jubilar eine von 
Herrn Schmidthals gefertigte Adreſſe. Abends ver⸗ 
ſammelten ſich die Freunde wie auch die Kollegen, 


ca. 80 Perſonen zu einem xquiſiten Seuper im | fei 


„Schweren Wagner“. Die Beamten des Hinterpom⸗ 
merſchen Betriebs⸗-Amts hatten alle Anſtrengung ge⸗ 
macht, die Feier zu einer würdigen zu geſtalten. Wäh⸗ 
rend des Mahls wurden muſikaliſche, wie humoriſtiſche 
Vorträge zum Beſten gegeben und gebührt in erſter 
Linie Herrn Schmidthals, wie dem kleinen Dor ⸗ 
britz in dieſer Beziehung volles Lob. Von Allen⸗ 
fein, Magdeburg, Stargard ꝛc. waren mehrere Kol- 
legen erſchienen, um ſich an der Feier zu betheiligen. 


| 
Strafkammer 3. — Sitzung vom 3. Marz. 


überdrüſſig werden; aber die Zubereitung kann jehr günſtigung erhoben und wurden 


rienſektion: die von Herrn Kaufmann Lewin hier 


nert unter den geſtellten Bedingungen zur Zucht zu 
Herr Brandinſpektor Thomas referirt 
über die Gewichtsverhältniſſe der Eibeſtandtheile der 


ur anderes 
der Hühnerſektion wird 


Am 5. Auguſt v. J. wurde der Füſiller Buſſe vom 
34. Regiment fahnenflüchtig und erſt nach längerer 
Zeit gelang es, den Aufenthalt deſſelben zu ermitteln 
und wurde wegen Fahnenflucht zu 7 Monaten Feſtung 
verurtheilt und in die zweite Klaſſe des Soldaten 
ſtandes degradiit. Es wurde gleichzeitig feſtgeſtellt, 
daß B. fich während feiner Flucht mehrere Tage in 
ſe nem Heirathsort Gartz a. O. aufgehalten und dort 


bei einer alten Liebe, der unverehel. Anna S an d- nchtshoſes, ehe er den Urtheilsſpruch eröffnete, eine 
mann Unterkommen gefunden und ſowohl von die- gewichtige Rede an den vermeintlichen Verbrecher, aus 
fer ale von deren Mutter, der Wittwe Erneſtine der hervorging, daß der Finger der Vorſehung in die 
Sandmann Speiſen erhalten hatte. Drehalb war fer Affaire deutlich zu erkennen ſei .. Und ber 
gegen Mutter und Tochter heute Anklage wegen Be- Verurthellle wurde gehenkt. Wie groß war aber die 
ſie zu je 3 Tagen Beſtürzung des K als er vierzehn Tage 
darauf einen Brief folgen 

Am 12. Auguft wurde der Eigenthümerſohn ſchauer, Sie find ein Dummkopf; Domorat war un⸗ 
Wilhelm Hafemann auf der Dorfſtraße in Strebow ſchuldig und ich bin der Mörder. Ich habe, um 


Gefängniß verurtheilt. 


ohne jede Urſache von dem Knecht Herm. Sülflow Sie auf eine falſche Spur zu führen, dem Papagei, 
angerempelt und demnächſt von dieſem in Gemeinſchaft den ich gut kannte, die verrätheriſchen Worte einge- 
mit den Knechten Wilh. Lemke und Herm. Herr- prägt. Das haben Sie für baare Münze genommen 
mann gemißhandelt, wobei ſich S. eines Knüttels, — dümmer als Sie kann man kaum ſein. 
ſeine Helfershelfer einer Wagenrunge bedienten. Des⸗[P. 8 Wenn Sie dieſen Brief erhalten haben mir. 


halb wegen gemeinſchaftlicher Mißhandlung angeklagt, 
wird gegen S. auf 4 Monate, gegen L. und G. auf 
2 Monate Gefängniß erkannt. 0 

Den Klempner Emil Jul. Franz Radant 
teifft wegen Kuppelei eine Gefängnißſtrafe von drei 
Wochen. 

Das Schwein des Herrn Paſtore 
— des Herrn Predigers Robert Müllenſiefen 
zu Pakulct bei Greiſenhagen zeigte ſich im Juli v. J. 
eines Tages ſehr verändert, es nahm nicht Speiſe 
und Trank zu ſich und da hieraus auf eine Krank- 
heit geſchloſſen wurde, holte man den Orteſchlächter 
herbei, welcher dem Schweineleben rin Ende machte. 
Das ausgeſchlachttte Thier wurde einer eingehenden 
Beſichtigung unterzogen und da ſich am Kopf einige 
verdächtige Flecke zeigten, beſchloß man, das Fleiſch 
ſchleunigſt aus dem Hauſe zu ſchaffen. Es wurde 
der Schlächter Aug. Kolbe geholt und dieſem das 
Fleiſch Fir 15 Mark verkauft, welcher es dann für 
24 Mark an einen Schlächter in Greifenhagen ver- 
fitberte. Inzwiſchen war die Behörde auf den Han- 
del aufmerkſam geworden und ließ das Fleiſch mit 
Beſchlag belegen. Eine Unterſuchung deſſelben ergab 
die erſten Zeichen des Rothlaufse. In Folge deſſen 
wurde ſowohl gegen den Herrn Prediger, wie gegen 
Kolbe Anklage auf Grund des Geſetzes vom 14. 
Mat 1879 (Verkauf von verdorbenen Nahrunge⸗ 
mitteln) erhoben und ſtand deshalb geſtern Termin an. 
Durch die Vernehmung zweier Sachverſtändigen wurde 
jedoch feſtgeſtellt, daß das Fleiſch weder zu den ver- 
dorbenen Naßrungsmitteln zu rechnen, noch der Ge⸗ 
nuß deſſelben für Menſchen geſundheitsgefährlich ſci, 


und beantragte der Vertreter der Staatsanwaltſchaft] Bü 


ji ens, _ Demgenäß, aan 

— Die Wiederwahl des Kammerherrn von 
Heyden auf Gr. Below, Kreis Demmin, zum 
General-Landſchafts-Rath der pommerſchen Landſchaft 
für den weiteren Zeitraum von 1884 bis einſchließ⸗ 
lich 1889 iſt beſtätigt. 

Konitz, 3. März. Prozeß wegen des Neuſtetti ⸗ 
ner Synagogenbrandes. In der Vormittags 9 Uhr 
wieder aufgenommenen Verhandlung wurde beſchloſſen, 
von der weiteren Vernebmung des Lehrers Pieper, 
der in der Sonnabend Sitzung von einer Ohnmacht 
befallen wurde, vorläufig Abſtand zu nehmen. Ein 
Entlafjungegefuh des Geſchworenen, Oberamtmann 
Becker wurde durch Gerichts beſchluß abgelehnt, ebenſo 
ein Antrag der Staatsanwaltſchaft, den Zeugen 
Weineger wegen unangemeſſenen Verhaltens und weil 
er den Zeugen Kapelke wegen deſſen Ausſage in Kös 
lin zur Rede geſtellt, mit einer ſechsſtündigen Haft zu 
belegen. Hierauf wird mit der Vernehmung der Zeu⸗ 
gen fortgefahren. Die Ausſagen der Heidemann'ſchen 
Dienſtmagd und des Zeugen Kapelke über einen zwei⸗ 
oder eimhürigen, Heidemann gehörigen Schrank, deſſen 
Inhalt gebrannt hat, ſtanden mit den Depoſitionen 
des Predigers Klammrath, des Seminariſten Lange, 
des Rektors Weſtphal und deſſen Ehefrau in direktem 
Widerſpruch, der Gerichtshof beſchloß, noch einige Zeu⸗ 
gen aus Neuſtettin telegraphiſch vorzuladen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Mein Leopold.“ Vollsſtück mit Geſang in 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Eine wunderliche Papageien Ge; 
ſchich e, die ihre amerikaniſche Herkunft nicht ver- 
leugnen kann, erzäblt ein belgiſches Blatt wie folgt: 
Einen Papagei, mit dem es ſich wirklich der Mühe 
lohnt, zu plaudern, beſitzt ein gewiſſer Herr Sippe, 
ein amerikaniſcher Handelsmann und zwanzigfacher 
Millionär, der ihn vor Kurzem nach Paris mitge- 
bracht hat. Dieſer Papagei, der auf den erſten Blick 
von der gewöhnlichſten Art und nur etliche vierzig 
Franken werth zu ſein ſcheint, iſt in Wirklichkeit. der 
erſtaunlichſte Redner ſeines Geſchlechts. Wiederholt 
man in ſeiner Gegenwart einen langen Satz drei bis 
vier Mal, ſo iſt er im Stande, denſelben alsbald 
berzuſagen. Dieſe jeine Zungenfertigkeit hat vergan⸗ 


timore den Tod durch den Strang zugezogen. Eines 
Tages fand man nämlich einen Bankier, Namens 
Charles Harper, in der Wall Street ermordet. Alle 
ne Schränke und Schubladen waren ausgeplündert 
und ihm ſelber war eine beträchtliche Summe Geldes 
geſtohlen worden. Niemand hatte daran gedacht, ge- 
gen einen ſeiner Neffen, der in der ganzen Stadt das 


höchſte Anſehen genoß, Verdacht zu ſchöyfen, wenn der Abſchlachtung der Schweine in Amerika und dem 


der öffentliche Leichenſchauer nicht plötzlich den Papa⸗ 


gei des Gemordeten mit gellender Stimme hätte bensfahigkeit der Trichinen und \ 
ſchreien hören: — „Was babe ich gethan! Ich weiter zu verbreiten, dergeſtalt vermindert werde, daß 
.. . (What dieſelben ſich nicht in jedem Falle im menjchlichen 


habe meinen armen Onkel gemordet!“ 


have J done! J have murdered my poor Körper entwickeln könnten. 


Stettin. 4. Marz. Landgericht. — tobee! ..) Nun war kein Zweifel mehr vorhan⸗ 


genes Jahr im Monat März einem Mann in Bal- ſich 


den! Der Leichenſchauer ſchloß daraus ganz natür⸗ 
lich, daß der Neffe der Mörder ſei und daß vieler 
nach begangener Miſſethat die obigen Worte aus Ge- 
wiſſensbiſſen ausgeſtoßen und der Papagei fie behal⸗ 
ten habe. . .. Man verhaftete den fraglichen Nef- 
fen. Dieſer, Domorat mit Namen, proteſtirte auf's 
Entſchiedenſte, eine ſolche That began zen zu haben — 
nichtsdeſtoweniger wurde er zum Tode verurtbeilt. 
Dem Gebrauche gemäß hielt der Präſident des We 
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den, bin ich ſicher vor dem Galgen und welt von 
den Vereinigten Staaten. Uebrigens werden Sie nie 
erfahren, wer ich bin.“ Und in der That, fügt der 
Berichterſtatter hinzu, man weiß es bis auf den heu⸗ 
tigen Tag noch nicht. 
— Gemalte Büſten.) Das „D. M.⸗Bl.“ 
ſchrelbt: Das in unſerer Zeit wieder in Erwägung 
gezogene Bemalen von Blldhauerwerken erinnert an 
einen gleichen Verſuch, der auf Veranlaſſung Friedrich 
Wilhelms III. nach dem Tode der Königin Lulſe ge- 
macht wurde. Deren Vater hatte den Maler Ternite 
beauftragt, das von dieſem gezeichnete Bild der Kö⸗ 
nigin als Leiche in Kupfer ſtechen zu laſſen, wozu es 
der Erlaubhif König Friedrich Wilhelms bedurfte, der 
fie auch ertheilte und dem Künſtler zugleich den Auf- 
trag gab, nach jenem Bilde mit Hülfe aller anderen 
vorhandenen ein neues Porträt der Königin zu ma- 
len. Es wurde Ternite ein Zimmer im königlichen 
Palais neben dem Speiſeſaal eingerichtet, und der 
König ſuchle Ben bier oft auf. „Eines Nachmit⸗ 
tage,“ jo erzählt der Künſtler ſelbſt, te Er 
mir in Seiner milden, faſt — = 0 
möchte Ihnen wohl was anmuthen, wenn Sie e 
nicht unter Ihrer Würde halten; muſſen aber nicht 
davon ſprechen — die Herren von der Akademie und 
Kunſtkenner würden mich ſonſt in den Bann thun. 
Da die Büſte von Rauch die Augen geſchloſſen hat 
und Ruhe und Schlaf ausdrückt, ſo ſollen Sie es 
mal verſuchen, die Büſte mit der Farbe des Lebens 
zu beſeelen; wir können wenigſtens probiren, ob es 
geht. Weiß wohl, dies iſt wider die Regel, aber die 
Natur iſt überall die erfte Lehrerin.“ Da nun die 
Gips war und die Oelfarbe einſog, je 
n; da te 
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glichen Küche beſorgt und ve 
König betupfte ſelbſt mit dem Pinſel die Büſte, um 
ſie zu ſättigen. Das Diadem, womit ſie geſchmückt 
war, wurde durch einen Bildhauer in die gewöhnliche 
Haartracht der Königin umgemeißelt und ſowohl dem 
Kopf un) den Haaren, wie dem Ganzen Lebenefarbe 
gegeben. Ehe die Büſte fertig war, reiſte der König 
zu der Zuſammenkunft nach Dresden. Als Er zu⸗ 
rückkebrte, wurde ſie Ihm vorgeſtellt. Doch war Er, 
wie vorauszuſehen, nicht befriedigt. Noch liegen im 
Schloſſe zu Petedam zwei ſolcher angemalten Büſten 
in einem Schranke verſchloſſen.“ 


Telegraphiſche 3 ö 
Paris, 2. März. Nach einer dem Marine | 
miniſtertum zugegangenen Depeſche aus Hanoi dom 
1. d. M. erfolgte die Beſetzung von ſieben an dem | 
Zuſammenfluß des Song-Cau und des Stromſchnell⸗ | 
kanals belegenen Pagoden am 21. v. M. durch ein | 
Bataillon der Fremdenlegion und eine Batterie ohne 
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chen, 4 


Widerſtand. Die Pagoden wurden in der Nacht 
vom 25. v. M. zweimal vom Feinde angegriffen, 
dieſer aber mit bedeutenden Verluſten zurückgeſchlagen. 
Die flanzöſiſchen Truppen hatten nur einen Lass 
deten. N 
Newyork, 3. März. Zufolge einer Depeſche 
aus Lima vom 2. März bat in der Nationalver- 
ſammlung von Peru Igliſias den Eid als proviſoni⸗ 
ſcher Präſident geleiſtet. Das Kabinet gab in Folge 
deſſen ſeine Oemiſſton. 

Washington 2. März. Der Präſſdent Ar⸗ 
thur hat den Bericht der Kommiſſion über den Han: 
del mit Schweinen und Schweinefleiſch dem Repr. 
ſentantenhaus mit dem Bemerken mitgetheilt, daß die 
von der Kemmiſſion gezogenen Schlußfolgerungen die 
größte Aufmerkſamkeit verdienten, damit man, falls 
ſich ein legitimer Weg zeige das Verbot zu keſeitigen, 
welches die amerilaniſchen Schweineprodukte von aus⸗ 
ländiſchen Märkten aueſchließe, dieſen Weg einſchlagen 
könne und damit alsdann ein entſprechender Geſetz⸗ 
vorſchlag könne gemacht werden. Der Smaateſckrttar 
Freelingbupſen ſinvet in ſtinem Begleitſchreiben durch 
den Bericht der Kommiſſion den Nachweis geführt, 
daß die ſogenaunte Schweinecholtera in den für die 958 ? 


Verzehrung vorbereiteten Schweincfleiſchwaaren n 
eriftire, keinesfalls ſci dirſe pa 3 ſolche, die 
auf Menſchen übertrage. Anlangend die Trichi. 

noſe, jo jei der Bericht der Kommiſſion weniger be- | 
ſümmt, weil man über die Art der Uebertragung le⸗ 

bender Trichinen und ihrer Keime auf Menſchen we⸗ 
niger unterrichtet jei, Es ſei noch eine weitere Prü- 
fung dieſer Frage nötig. In dem Schreiben des 
Staatsſekretärs wird dann weiter die Behauptung auf- 
geſtellt, man wiſſe, daß durch die Zeitdauer zwiſchen 


Genuſſe der Schweineprodulte im Auslande die Le⸗ 
E ihr Vermögen, ſich 


